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Italien beanspruchte u. a. die Nord- und Ostküste des ^riatischen Meeres.
(„Mare nostro“.) „Erlösen und befreien“ wollte demnach ^ aüen viele Völker,
die weder Italiener waren noch erlöst sein wollten, wi6 deutsche in Tirol,
Slowenen in Triest und Istrien, Morlaken in Dalmatien. Alha'tter in Albanien u. a.

Italiens Verrat.

Überaus traurig und kläglich ist Italiens Anteil an den Weltkämpfen.
Deutschen Siegen verdankte es 1866 den Gewinn Venetiens und 1870

die Möglichkeit, Rom zu besetzen. Das hinderte nicht, daß es 1870
beinahe doch noch auf Frankreichs Seite getreten und daß wenigstens
zahlreiche Freischärler unter Garibaldi unmittelbar gegen Deutschland
kämpften. Daß Frankreich vor wenig Jahren Garibaldis Heimat, Nizza,
den Italienern abgenommen, daran dachte der unklare Freischärler

nicht mehr.
Deutschland übersah indes Italiens geringe Dankbarkeit; es blieb

nach wie vor bereit, ihm wieder näherzutreten. Und als dann Frank¬
reich 1881 Tunis an sich nahm, das Italien immer als zumeist zu Italien

gehörig betrachtet hatte, überzeugte sich Italien schnell, daß sein natür¬
licher Bundesgenosse am Mittelmeer nicht Frankreich, sondern Deutsch¬

land sei. Dieses sei an dem großen Binnenmeer unbeteiligt und ebenso
stark wie zuverlässig, Frankreich dagegen bleibe hier sein Nebenbuhler.
In dieser Überzeugung trat Italien in den Deutsch-Österreichischen Zwei¬
bund und machte ihn so zum Dreibund. Welch großer Segen hätte

daraus für die ganze Welt entstehen können!

Der Bund mit Italien war in Deutschland beliebt. Man dachte dabei
nicht bloß an die bessere Sicherung des Friedens, man erinnerte sich
mehr noch, daß Deutschlands Herz seit 1000 Jahren immer dem schönen
Lande gehört hatte, ja, daß sein ganzes Streben und Empfinden immer
mit ihm verbunden gewesen.

Treue und Ehrlichkeit setzte man als selbstverständlich voraus.

Anzeichen vom Gegenteil (Marokko*, Racconigi) entschuldigte man groß¬
mütig als „Extratour“. Und gab es Gelegenheit zu besonderen Freundlich¬
keiten, so tat Deutschland ein Übriges. So spendete es den Notleidenden
von Messina (Erdbeben) zehnmal so viel wie die lateinische Schwester

Frankreich und trat dann noch tatkräftig sofort beim Rettungswerke
selber ein. Auch politisch leistete Deutschland wertvollsten Beistand,
so als Italien 1912 ohne jede äußere Berechtigung Tripolis an sich riß.
Für Deutschlands Beziehungen zur Türkei wäre das Gegenteil besser

gewesen. Italien griff aber jetzt nur noch herzhafter zu und nahm nicht
bloß auch noch die Cyrenaika, sondern auch Rhodus, Cos und andere
türkische Inseln, natürlich „nur vorläufig“. Es hatte ja so freundliche
Bundesgenossen, die immer „durch die Finger sahen“.

Die Leichtigkeit des Erfolges steigerte Italiens Machtgefühl. Als
nun der Gegensatz von Dreibund und Dreiverband sich verschärfte, rech¬
nete Italien sich dem Namen nach weiter zum Dreibund, ließ sich aber

auch gleichzeitig gern von letzterem umwerben und gewann zusehends

an eigener Achtung und Eitelkeit.
Da kam im August 1914 der Weltkrieg. Dem Sinne des Vertrags

gemäß mußte Italien jetzt mit den Zentralmächten gehen. Italien drückte
sich aber bald um die noch vor kurzem neu anerkannten Verpflichtungen.

Es klagte über die Schwierigkeit, die offenen Küsten gegen England zu
verteidigen, unter allen Umständen aber werde es eine wohlwollende
Neutralität beobachten. Und doch war auch diese Versicherung schon
gleich anfangs nicht ehrlich gemeint! Dagegen widmete es schon ohne
weiteres seine ganze Kraft der Vorbereitung für den Krieg.

Der leitende Gedanke war, die Entscheidung so weit hinauszuschieben,
bis es selbst ganz fertig, der Zweibund aber ganz erschöpft und schwach
geworden. Dann wollte es in dieser großen und müden Welt als sieg¬

reicher Held den Ausschlag geben. Das war nach 30jährigem Bunde
die Gegenleistung des schamlosen Verräters!

Noch einen letzten Versuch, den Frieden zu erhalten, machte
Österreich. Es bot für die Neutralität all seinen Besitz, der Italienisch
sprach. Triest sollte außerdem ein Freistaat, Albanien der Verfügung
Italiens überlassen werden usw. usw. Ja, es stellte auch jetzt noch weitere

Zugeständnisse in Aussicht. Umsonst!
Italien hatte längst sich für den Dreiverband entschieden. England

hatte Geld und Frankreich und Rußland hatten noch viel mehr Land

in Aussicht gestellt, als wie Österreich geben wollte. Nur ein kleiner
Nebenpunkt war, daß Italien das Geld, d. h. die Anleihen, durch seine
Zölle sicherstellen und das Land der Verheißung den Österreichern und
Türken erst abnehmen mußte.

Die Wahl hätte auch bei der schmutzigsten Ländergier nicht schwer
fallen können. Jetzt aber entschied in Italien die Macht des Geldes und

der Phrase.
Schon war die letzte Entscheidung von der gesetzlichen Vertretung

des Volkes auf die Straße übergegangen. Der Pöbel des leicht erreg¬
baren Volkes erhielt von dem Dichter d’Annunzio, der sich bereits als
Schwätzer und dunkler Ehrenmann einen Namen gemacht hatte, die be¬
schönigenden Worte für den Verrat, und mit unglaublicher Leichtigkeit
gewannen dann die Minister Salandra und Sonnino auch die Zustimmung
der eingeschüchterten Volksvertretung.

Am 23. Mai 1915 erklärte Italien an Österreich (nicht an Deutschland)

den Krieg, und da es dem Dreiverband einen Beistand von 1200000 Kriegern
versprochen hatte, war bei diesem die Freude allseitig eine übergroße.
Die Russen, denen der Atem in Galizien schon ausging, freuten sich auf
die Entlastung; vielleicht kamen die neuen Bundesgenossen über Serbien
zu unmittelbarer Hilfe. Die Franzosen hofften, nun endlich das Über¬

gewicht zu erhalten und die eiserne Mauer der Deutschen durchbrechen
zu können. Aber ganz besonders groß und aufrichtig war die Freude
in England. Wie vorzüglich eigneten sich doch die italienischen Schiffe
und die italienischen Truppen für die Dardanellen! England wollte dann
seine Schiffe und Soldaten von den Dardanellen anderswohin bringen,

wo sie „noch besser gebraucht werden könnten“.
Italien aber verlor seine Besonnenheit nicht. Nicht zersplittern wollte

es seine Kräfte, sondern alle für den Vormarsch nach Wien Zusammen¬
halten. Es wollte etwa denselben Weg einschlagen, wie Napoleon 1796.
Aber natürlich noch viel glänzender. Napoleon hatte für den Weg von
Udine nach Laibach mit seinen 40000 Mann immerhin fast einen ganzen
Monat gebraucht. Italien mit seiner Übermacht vollbrachte dies in der
Zeit der Eisenbahnen und Telegraphen gegen einen erschöpften Gegner
natürlich noch schneller. Es kam ja auch als Erlöser, und ein solcher
findet überall offene Türen und läßt nicht warten. Alle die Unerlösten
bis zum Brenner und weiter wollte es im Sturme gewinnen.

In dieser an Hoffnungen so reichen Zeit erwuchs den Italienern noch

ein neuer Bundesgenosse. Auch die Republik San Marino erklärte ihren

„Beitritt zu der reinen und heiligen Sache Italiens“. Schöner hätte
sogar d’Annunzio die Worte nicht finden können. Übrigens wollte auch
d’Annunzio selber nicht tatenlos bleiben. Anfangs wollte er zur Flotte

gehen. Aber eine größere Tätigkeit fand sich für den großen Mann. Er
sollte der Homer der herrlichen Angelegenheiten werden und amtlich
die Geschichte der italienischen Erfolge berichten. Das war der rechte
Mann an der rechten Stelle!

* Es ist jetzt erwiesen, daß Italien schon 1906 es mit dem Dreibund nicht redlich
meinte und Frankreich für den Kriegsfall die Hilfe von 600 000 Mann versprach.


